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und wir ſelbſt. 


verkaufen. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


Annahme 


reſſe. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 


Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Sonntag den 31. Jannar 1892. 


X. Jahrg. 


Ne 26. 
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Für die Monate Jebruar und März koſtet 
die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
a Mark 1,34. Beſtellungen nehmen an 
ämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbriefträger 


Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenftrafie 1. 
Politiſche Tagesſchau. 
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt an der Spitze ihrer Abendaus— 
gabe vom letzten Mittwoch: „Die „Kreuz- Ztg.“ macht darauf 


aufmerkſam, daß neben Bennigſen noch andere einflußreiche 
Elemente, denen ihrer ganzen Stellung im Leben nach derartiges 


noch weniger zugetraut werden könne, gegen den neuen Entwurf 


eines Volksſchulgeſetzes thätig ſeien. Andere extrem⸗ 
konſervative Blätter vervollſtändigen dieſe Andeutung durch den 
inweis darauf, daß ſüddeutſche Monarchen an maß⸗ 
gebender Stelle in Berlin ihren Einfluß gegen die klerikal— 
konservativen Beſtrebungen geltend machen.“ Die N. A. Ztg. 
bemerkt dazu: „Die Notiz iſt für die tiefe Entmuthigung im 
liberalen Lager charakteriſtiſch; im eigenen Innern kann die 
„Köln. Zig.“ an die Richtigkeit ſolcher Behauptung wohl ſelbſt 
nicht glauben.“ 
Der Lan desausſchuß für Elſaß-Lothringen iſt 
am Donnerſtag Nachmittag 3 Uhr eröffnet worden. Die Mit⸗ 
eder waren vollzählig verſammelt. Das geſammte Präſidium, 
eſtehend aus Dr. Schlumberger, Jaunez und Baron von 
chauenburg, wurde wiedergewählt. Der Präfident Dr. Schlum⸗ 
berger übernahm den Vorſitz mit folgender Anſprache: „In freu⸗ 
ger und gehobener Stimmung hat geſtern das ganze Land den 
eburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers feſtlich begangen; zu den 
Püpfindungen der Ehrerbietung und Treue geſellt ſich das Ge: 
fa aufrichtigen Dankes für die hochherzige allerhöchſte Ent⸗ 
ließung, durch welche das Land von dem Drucke des Paß⸗ 
zwanges befreit wurde. Ich weiß, daß Sie alle dieſe Empfin⸗ 
engen theilen und ſchlage Ihnen deshalb vor, Sr. Majeſtät 
al Raifer unſern tiefgefühlten allerunterthänigſten Dank in 
1 Adreſſe darzubringen.“ Der Vorſchlag wurde mit 
di em Beifall einftimmig angenommen und das Präſidium mit 
benlofübrung des Beſchluſſes betraut. Der Statthalter Fürſt 
devote eröffnete die Seſſion mit einer Rede, in welcher er 
Ueberſchez das letzte Etatsjahr habe mit einem bedeutenden 
Ueberſch e abgeſchloſſen, das laufende werde ebenfalls namhafte 
Mittel fie ergeben. Unter dieſen Umſtänden ſeien ausreichende 
gang ders anden für gemeinnützige Unternehmungen bei Fort⸗ 
gelegt w Schuldentilgung. An Geſetzentwürfen würden vor⸗ 
ſteuer unten; Trennung der Gebäudeſteuer von der Grund— 
ordnu nd der Entwurf einer Kreisordnung und Gemeinde: 
9 ug. Dieſe Entwürfe ſeien beſtimmt, den Gemeinden und 
bn größere Selbſtſtändigkeit und Bewegungefreiheit zu ge⸗ 
ven. Die Regierung erwarte, daß der Landesausſchuß die 


orlagen billigen werde. Der S 
. * tatt 
Vertrauen Aueh Sa Statthalter gab ſodann dem 


augf zes der bewährten Umſicht des Landes⸗ 
Abele im Verein mit der Regierung gelingen werde, die 
— u bewältigen. Die Rede ſchloß mit einem dreimaligen 


Der Tannhofserbe. 
Erzählung von A. von der Elbe. 
— (Nachdruck verboten.) 
„Ich muß & (15. Fortſetzung) 
einkaufen. Die 800 Goslar gehen,“ ſagte er, „und dort für Euch 
und ich denke, ez tadt iſt nicht ferner von hier als unſer Hof, 
. Ma wird dort fertige Hemden, Röcke und Wämſe 
lanka ß e einzuhandeln geben.“ 
und bat, er alle ef Schulterſpange los, reichte ihm das Kleinod 
ſchaffen. Gleich Be Er — 5 und ihr dafür das Nöthige 
eden ſie. 
Da er ſelbſt nicht Geld och als Heinrich in Goslar anlangte. 
er es wagen, die Spange 5 Geldeswerth bei ſich trug, mußte 
B einem bekannten Goldſchmiede zu 
” un cht ein an 
ſer Braut dagegen eintauschen md für Deine Jung⸗ 
Händler und trug manche glänzende Din Tannen?“ fragte der 
gl „Nein,“ entgegnete der Bräutigam berbei. 
eider für eine neue Magd auf d verlegen, „ich möchte 
eln ö 8 em Tannenh 
„kannſt Du mir etwa fagen, wo ich die bee dafür einhan⸗ 
„Fertige Kleider für Mägde?“ komme 2" 


„Macht Ihr die nicht ſelber auf d jagte der Alte erſtaunt, 
ein ſolches ehr f dem Tannenhofe? 


herzugeben!“ E Und dafür 
enerbliden und ſchüttelte den Kopf. t beſah die Spange mit 
ſtreng s kann Dir gleich fein, Berthold Slüter,“ ſprach Heinri 0 


9 
fon J. % was mir zu kaufen beliebt, ſchaff' eg 
d Dein Schaden nicht ſein.“ ff es zur Stele und es 


erwidert aß man keine fertige Frauenkleider kauft, ſollteſt Du wiſſen,“ 


feinem der Goldſchmied, „die näht ſich jedes Weibſen n 
meine Alenen Schick, mußt Du aber die Kleider u 5 


te Dir ablaſſen, was 


„Sie iſt 
Groß groß und 


„ 1 
Heinri 


Du brauchſt.“ 

ſchlank gewachſen, wenn ich mich nicht irre.“ 
genug und dürr wie ein Beſenſtiel.“ * 
ch erſtand aus der Truhe der Goldſchmiedin, was ihm 


Hoch auf den Kaiſer, in welches die Verſammlung begeiſtert 
einſtimmte. 

Ueber das dieſer Tage zwiſchen dem deutſchen Reich 
und Spanien erzielte Uebereinkommen betr. den Fortbeſtand 
einzelner Beſtimmungen des Handesvertrags wurde bereits 
berichtet. 
beiden Regierungen noch bezüglich der Eingangszölle und zwar 
über den modus vivendi ſtattgefunden, wonach beide Theile 
ſich bis zum 30. Juni meiſtbegünſtigt 
allerdings mit der Maßgabe, daß der Alkohol in Spanien und 
der Wein in Deutſchland den autonomen Zollſätzen unterworfen 
werden. Es wird hiernach mit dieſen beiden Ausnahmen im 
weſentlichen die deutſche Einfuhr in Spanien bis zu dem ges 


daß darüber garnicht mehr geſprochen wird. 
Inzwiſchen hat eine weitere Verſtändigung zwiſchen 
der Kreisdirektion zu ſchaffen zu machen, 


behandeln werden, 


zählt wird, die nach Frankreich flüchten und niemals oder doch 
ſehr ſelten umgekehrt. Das kommt, der „Straßb. Poſt“ zufolge, 
einfach nur daher, daß die Uebertritte franzöſiſcher 
Deſerteurs auf deutſches Gebiet ſo häufig find, 
Wer ſich davon 
überzeugen will, braucht ſich nur von Zeit zu Zeit etwas bei 
wohin von den Land⸗ 
bürgermeiſtern die Uniformen und Ausrüftungsgegenftände der 
Deſerteurs abgeliefert werden. In den letzten Tagen wurde da⸗ 


ſſelbſt die im beſten Zuſtande befindliche Ausrüſtung eines früheren 


dachten Termin die bisherigen ſpaniſchen Eingangezölle, ſoweit 


ſie auf den bisherigen ſpaniſchen Tarifen beruhen, fortgenießen, die 
ſpaniſche Einfuhr in Deutſchland dagegen an den hierſelbſt vom 
1. Februar ab beſtehenden vertragsmäßigen Zollbefreiungen und 
Zollermäßigungen theil nehmen. 

Die „Hamb. Nachr.“, die bekanntlich ſich wiederholt gegen 
die Handelsverträge mit Oeſterreich und Italien 
ausgeſprochen haben, fällen auch über die Folgen des deutſch— 
belgiſchen Vertrages ein ſehr ungünſtiges Urtheil. 
Das Blatt ſchreibt: „Der deutſch-belgiſche Handelsvertrag wird 
nicht, wie ideologiſche Staatsmänner bei uns ſich ſchmeicheln, 
ein engeres Band um beide Völker ſchlingen, ſondern es hat 
ſchon jetzt erkältend, entfremdend, trennend auf das belgiſche 
Volksempfinden gewirkt. Und wenn jetzt die parlamentariſchen 
Mehrheiten in Oeſterreich-Ungarn und Italien mit offizieller 
Begeiſterung für die Handelsverträge ins Geſchirr gehen, ſo 
dürfte auch dort die Heißajucheiſtimmung in das Gegentheil um— 
ſchlagen, wenn an die Stelle des ideologiſchen Rauſches der 
realiſtiſche Katzenjammer getreten ſein wird. Dann aber dürfte 
es zu ſpät ſein.“ 

Der Verkauf der Kunſtſammlungen der be— 
rühmten Galerie Borgheſe unter der Hand durch Agen⸗ 
ten hat den italieniſchen Unterrichts min iſter veranlaßt, 
der Kammer einen Geſetzentwurf zum Schutze der Kunſt⸗ 
ſammlungen Italiens vorzulegen. Der Entwurf beſteht aus 
3 Artikeln: Der erſte ſetzt feſt, daß in das jährliche Budget 
ein Betrag von ½ Million eingeſtellt wird, um den Beſitzern 
von fideikommiſſariſchen Sammlungen eine entſprechende Rente 
zu ſichern; der zweite beſtimmt, daß die fideikommiſſariſchen Be⸗ 
ſitzer ihre Galerien dem Staate übertragen dürfen oder ſich ver⸗ 
pflichten müſſen, die Galerien unverſehrt zu erhalten. Der 
dritte Artikel endlich enthält ſchwere Strafbeſtimmungen gegen 
diejenigen, welche gefundene Kunſtwerke an das Ausland ver— 
kaufen. Zur Deckung der erſterwähnten / Million wird der 
Kammer ein beſonderer Geſetzentwurf vorgelegt werden. 

Franzöſiſche Blätter wiſſen von Zeit zu Zeit von 
fahnenflüchtigen deutſchen Sol daten zu erzählen, welche 
bei der Fremdenlegion Dienſte nehmen, namentlich ſind die in 
der freundnachbarlichen Stadt Nancy erſcheinenden Blätter be⸗ 
müht, mit peinlichſter Genauigkeit jeden dieſer Fälle zu ver⸗ 
zeichnen. Von einem Theile der reichsländiſchen Preſſe werden 
dieſe Nachrichten dann gewiſſenhaft abgedruckt. Vielen erſcheint 
es nun auffällig, daß immer nur von deutſchen Soldaten er⸗ 


nöthig ſchien, kaufte noch einige Lebensmittel und machte ſich voll 
Ungeduld mit ſeinem Bündel wieder auf den Weg. 

Je weiter er auf ſeinem Pfade fürbaß ſchritt, je angſtvoller 
und eiliger wurde er. War Blanka auch nichts zugeſtoßen, 
während er fern von ihr weilte? Sollte er verhindert werden, zu 
ihr zurück zu kehren, jo ging fie einem grenzenloſen Elend ent- 
gegen, denn den Weg durchs Moor, das den See umzog, konnte 
ſie nicht finden. Es ſtieg ihm der Werth ſeines eigenen Lebens, 
da das ihre davon abzuhängen ſchien! 

Der Tag neigte ſich zum Ende, als er wieder auf ſeiner 
Inſel anlangte. 

Da trat ſie ihm erfreut entgegen und wie herzlich dankte 
ſie ihm! 

Wahrlich, er ſchämte ſich, daß er ſein Glück, ſo von ihr 
empfangen zu werden, nicht mit größeren Mühen hatte erkaufen 
müſſen. 

„Ihr bringt mir eine rechte Erleichterung, Heinrich Tannen,“ 
ſagte ſie froher als bisher. „Dieſer Hochzeitsprunk widert mich 
an, ich werde mir vorkommen, als ſei ich für ein neues Leben 
geboren, ſo ich die ſchlichten Kleider trage, welche ſich von nun 
an für mich ziemen.“ 

Sie nahm ihm ſein Bündel ab und ging damit in die 
Hütte. Nach kurzer Friſt kehrte ſie in anderer Erſcheinung 
daraus zurück. 

Was war es nur, das ſie ihm in den knappen Kleidern 
der Goldſchmiedsfrau ſo edel und liebreizend erſcheinen ließ? 

„Meine ſeidenen Gewänder, meine Kleinodien bleiben hier,“ 
ſagte ſie ernſt, „und mit dieſen Blanka von Heimburg, die Gräfin 
vom Regenſtein. Gelobt mir, mein Helfer in der Noth, daß 
Ihr mich nie verrathen, niemandem meinen wirklichen Namen 
nennen wollt!“ 

„Wie könnt Ihr denken, daß ich Euch verrathen werde!“ 

„Nicht aus böſer, vielleicht aber aus guter Meinung.“ 

„Wohlan, ich gelobe unverbrüchliche Wahrung des Ge— 
heimniſſes!“ 


Angehörigen des 37. franzöſiſchen Infanterieregiments (Garniſon 
Nancy) bemerkt. Im übrigen iſt feſtgeſtellt, daß ſich der 
Prozentſatz der Deſertionen in keiner Weiſe vermehrt hat und 
auch nicht größer iſt als verhältnißmäßig in dem Bereiche 
anderer Armeekorps. Deſertionen find ſtets vorgekommen und 
werden immer vorkommen, aber die franzöfifchen find viel zahl: 
reicher als die deutſchen. 

Auf einen Brief des franzöſiſchen Journaliſten 
Waldteufel, welcher dem Abgeordneten Bebel vorſchlug, in 
Frankreich und Deutſchland ein gemeinſames Komitee zur Agi⸗ 
tation für den Rückkauf El ſaß⸗Lothringens zu gründen, 
antwortete Bebel, laut der „Frankf. Ztg.“: Die deutſche Sozial⸗ 
demokratie würde jedem Arrangement zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland über Elſaß⸗Lothringen zuſtimmen; ſie beſitze aber 
noch nicht die nöthige Macht, um ſolches herbeizuführen. Er müſſe 
daher den Vorſchlag als undurchführbar ablehnen. 

In den ruſſiſchen Zeitungen iſt es ſeit kurzer Zeit 
recht ftil über den Nothſtand geworden; die Schilderungen 
aus den Hungergegenden ſind faſt gänzlich verſchwunden, und 
nur über die Thätigkeit des eingeſetzten amtlichen Komitee er⸗ 
ſcheinen amtliche Berichte. In der „Pol. Korr.“ wird der Grund 
für dieſe Erſcheinung mitgetheilt. Den Zeitungen iſt das 
ſtrengſte Stillſchweigen über die Fortſchritte der Hungers⸗ 
noth auferlegt worden. 

Die Pforte hat Mitleid mit der durch den Nothſtand ge⸗ 
ſteigerten Finanzklemme Rußlands. Obwohl ſie auch nie 
im Vollen ſitzt, erbarmt ſie ſich doch des Nachbars, ſie zahlt 
ſogar Kriegsſchulden, wie folgende Meldung zeigt: Die „Times“ 
erfahren aus Konſtantinopel: Die Pforte zahlte zum zweiten⸗ 
male den vollen Betrag der jährlichen Abſchlagszahlung auf die 
ruſſiſche Kriegsentſchädigung im Betrage von 350 000 
türkiſche Pfund. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
: 8. Sitzung am 29. Januar 1892. 
seien Freiherr von Heeremann eröffnet die Sitzung 
um r. 
Am Miniſtertiſch Graf Caprivi, Graf Zedlitz, Kommiſſarien. 

Die erſte Berathung der Volksſchulgeſetzes⸗ Vorlage wird fort⸗ 

geſetzt. 

Abg. Virchow (deutſchfr.) warnt die Konſervativen vor weiteren 
ugeſtändniſſen an das Centrum und hält es für verfehlt, ein großes 
taatsweſen auf 2 Konfeſſionen zu ſtützen. Die Geſchichte beweiſe, daß 

das ſtets zu Prieſterherrſchaft führe, da ſchließlich Prieſterthum und Re⸗ 
ligion identifizirt werde. Redner prophezeit wegen Begehrlichkeit der 
Geistlichen neue Streitigkeiten, wenn die Vorlage Geſez werde. Die 
konfeſſionellen Verhältniſſe von 1848, auf welchen die betreffenden Theile 
der Verfaſſung baſirt ſeien, ſeien jetzt nicht mehr vorhanden. Es könne 


„So mag von hier ausgehen für ein und alle Zeit Blanka 
die Webemagd.“ 

„Ja,“ ſagte er und ſah ſie warmen Blickes an, „Blanka 
Schwan will ich Euch nennen.“ 

Am andern Morgen machten ſie ſich in aller Frühe ſelbander 
auf den Weg zum Tannenhofe. Heinrich belud ſich neben dem 
Bündel des Mädchens mit ſeinem erlegten Schwanenbalg, den er 
abgehäutet und an der Luft getrocknet hatte; er mochte keinen 
zweiten ſchießen und ſchob die Gedanken an Geſa weit von ſich. 
Es würde immer noch früh genug ſein, wenn er ihr in einigen 
Wochen den weißen Pelz nach Goslar brachte. Wie konnte er 
jetzt daran denken, jetzt füllte anderes ſeine Seele. 

Köſtlich war es, an Blankas Seite über Berg und Thal zu 
ziehen, und ſorglich bemühte er ſich, für ſie die gangbarſten Pfade 
zu ſuchen. Heute am Sonntage ruhte die Axt der Holzfäller, 
der Wald lag noch einſamer da denn ſonſt, nur dann und wann 
tönte aus der Ferne ein Glöcklein herüber. 


So frei und auf den eigenen Füßen war Blanka noch nie⸗ 
mals durch den Wald geſtreift, und ein wohliges Gefühl, ſowie 
die Spannung, ob es ihr gelingen werde, wieder ein Heim zu 
gewinnen, ließ ſie ſtill dahinziehen. Auch er ſprach nicht viel, 
fein Inneres war jo reich, jo weit, ihm ſchien, als ſchwelge er 
in einem wonnigen Traume. 


Als er von den Höhen der Lerchenköpfe aus drüben den 
Tannenhof liegen ſah und das Gut ſeiner Begleiterin wies, 
beſann er ſich darauf, wie er es angreifen ſolle, die neue Magd 
ſeiner Mutter zuzuführen. Nur zu wohl kannte er Frau Sibyllas 
argwöhniſche Eigenart. Was würde ſie von ihm denken, wenn 
er ihr die junge ſchöne Maid ins Haus brachte? War's ihm 
doch, als ſei er plötzlich nach dieſer Seite hin ſcharſſichtiger 
geworden. 

Konnte ihm vielleicht ſeine alte Freundin, die Webehanne 
helfen? Er bat, als ſie auf kurze Entfernung an den Hof heran 
gekommen waren, Blanka ſolle im Walde bleiben und ſeiner 


. 


neben Religion auch bloße Moral in den Schulen gelehrt werden. Der 
Lehrerſtand ſehe in der Vorlage einen der böſeſten Anſchläge gegen ſeine 
Selbſtſtändigkeit. Die Rollen, welche Schule und Kirche bisher im 
Staate eingenommen haben, ſind in der Vorlage völlig vertauſcht. Es 
iſt nicht richtig, daß die Kirche die Volksſchule hergeſtellt hat; ſie hat im 
Mittelalter wohl die Gelehrtenſchulen hergeſtellt, aber die Volksſchule iſt 
ein Produkt der Reformation, beſonders die Stadtſchule. Redner ſchildert 
die bedeutenden Leiftungen der Städte, namentlich Berlins auf dieſem 
Gebiete, dem Gebiete der Volksſchule, welche durch die Vorlage voll⸗ 
Be hinweggefegt werde. Als Modell für die preußiſche Volksſchule 
dient der Vorlage die Dorfſchule. Welche Gründe hat denn die Regie⸗ 
rung für dieſe Umwandlung unſeres Schulweſens? Bei dem Vor⸗ 
ſchlagsrechte für die Lehrer kommen die Schulgemeinden gegenüber den 
Regierungsbehörden zu ſchlecht weg. Die Verbeſſerung der durch die 
Vorlage geſchaffenen Verhältniſſe würde nur möglich ſein, wenn ſpäter 
einmal die Bevölkerung von ihrem Rechte Gebrauch machte, an der Aus⸗ 
geſtaltung der Konfeſſion theilzunehmen, das ja allerdings den Katho⸗ 
liten nicht zuſteht. Wenn dieſer geiſtige Aufſchwung ſtattfindet, 
dann haben wir Hoffnung, ein volksthümliches Schulweſen zu erhalten. 
(Beifall und Ziſchen). ‘ £ 

Minifterpräfident Graf Caprivi wendet ſich gegen Virchows Aus⸗ 
führungen. Die Gefahr, zu einem Prieſterſtaate zu gelangen, ſei für 
einen Staat mit 2 Konfeſſtionen weniger ernſt. Man habe gejagt, alle 
Nationen ſehen auf den hier entbrannten Streit der Geiſter. Eine ge⸗ 
wiſſe Aufmerkſamkeit liege allerdings vor. Aber er würde ſich ſcheuen, 
Urtheile des Auslandes zu zitiren, denn er glaube, im Auslande habe 
niemand ein richtiges Urtheil darüber. Selbſt bei uns ſcheine von 1000 
Menſchen, die über den Entwurf ſprechen, ihn nicht einer geleſen zu 
ſe in Studirt haben ihn ſicher wenige, ſonſt wären Urtheile, wie man 
ie in der Preſſe finde, nicht möglich. Er habe der freiſinnigen Partei 
ſchon im vorigen Jahre geſagt, daß die Regierung gegen den Strom 
ſchwimmen könne; und wenn man fortfahre, gegen das, was die Re⸗ 
gierung wolle, zu agitiren, ſo werde er noch mehr zeigen, daß die Re⸗ 
gierung gegen den Strom ſchwimmen könne. Herr v. Eynern hat geſagt, 
die Regierung habe eine Kriegserklärung an alle Liberalen erlaſſen. 
Das hat mich überrascht. Die Regierung hatte, als fie den Entwurf 
ausarbeitete, keine Ahnung, mit welchen Parteien ſie dabei werde gehen 
können. Wie konnte ſie wiſſen, daß Sie eine große allgemeine liberale 
Partei ſchaffen wollten? Von einer Kriegserklärung war alſo keine Rede. 
Welchen Vortheil ſollten wir denn von einer Kriegserklärung haben, 
zumal wir überzeugt ſind, daß auch Sie (die Nationalliberalen) die 
Vorlage annehmen könnten. Der Krieg iſt alſo der Regierung erklärt 
worden. Zu meinem Bedauern habe ich gerade von der nationallibe⸗ 
ralen Partei Angriffe gegen die Regierung hören müſſen. Jetzt, nach⸗ 
dem der Gedanke der neuen Partei en iſt, ſehe ich darin klarer. 
Die Art, wie die Partei zu Stande gekommen iſt und wie ſeitdem die 
Nationalliberalen aufgetreten ſind, haben mich überzeugt, daß der Kampf 
begonnen iſt. Wollen Sie ihn nicht, ſo ſprechen Sie es offen aus. Die 
Regierung will keinen Kampf. Die beiden charakteriſtiſchen Kennzeichen 
der nationalliberalen Partei waren Nationalismus und Liberalismus. 
Das erſtere iſt nicht mehr das Kennzeichen einer Partei. Die National⸗ 
liberalen werden alſo gezwungen, den Liberalismus mehr zu betonen, 
und ich lege mir denn auch die Erſcheinungen der letzten Zeit in dieſer 
Weiſe zurecht. Herr von Eynern hat auch das geſtreift, wie die Regie⸗ 
rung ſich zu der Jeſuitenfrage ſtellen werde. Was die Regierungen thun 
werden, kann ich nicht ſagen; aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
ſage, die preußiſche Regierung wird ihre Stimme gegen die Jeſuiten ab⸗ 
geben. Ich habe nur zur Beruhigung dies mittheilen wollen. In 
dem, was über die große neue Partei geſprochen worden iſt, erkenne ich 
den lobenswerthen Idealismus der nationalliberalen Partei wieder. 
Dieſer Idealismus findet aber jetzt nach Gründung des Reiches kein 
rechtes Feld mehr zur Bethätigung. Sollten Sie durch das, was Sie 
jetzt durchmachen, wieder zu einer ſtärkeren Betonung des Idealismus 
kommen, ſo wird das die Degen ſehr freuen. Aber die jetzigen Diffe⸗ 
renzen wegen dieſes Geſetzes haben ihre Wurzeln tiefer, als man 
meint. Ich befinde mich da im Einverſtändniß mit dem Abg. Dr. Porſch. 
(Unruhe). Es handelt ſich hier nicht um „Evangeliſch oder Katholiſch“, 
ſondern um „Chriſtlich“ oder „Atheiſtiſch.“ (Großer Lärm links, 
Beifall rechts). Religion kann nicht gelehrt werden ohne Konfeſſion. 
Ueber dieſe konfeſſionelle Richtung hinaus geht bereits eine Weltan⸗ 
ſchauung, die ich und Sie nicht theilen, und wenn Virchov die Berliner 
Schulen zitirt hat, ſo können Sie auch dort finden, daß dieſe Welt⸗ 
anſchauung um ſich greift. Die Volksſchule muß aber allezeit die Men⸗ 
ſchen in ein Verhältniß zu Gott ſetzen. Das kann nur durch Religion 
geſchehen, Religion muß in den Schulen gelehrt werden. Keineswegs 
identiſch iſt dabei Atheismus mit Sozialdemokratie. Er iſt aber eine der 
ernſteſten Gefahren und wir ſtehen vor der Gefahr, atheiſtiſch zu werden. 
Nichts liegt uns ferner, als Gegenſätze zwiſchen den Konfeſſionen zu 
verſchärfen, die Regierung will die Konfeſſionen auch nicht verwiſchen, 
ſondern abgrenzen und dadurch Konflikte vermeiden. Stellen Sie ſich 
auch auf dieſen Standpunkt, beurtheilen Sie die Dinge objektiv. Der 
30jährige Krieg war noth, daß ſich die Deutſchen vertrugen. Sollte 
wieder ein ſolcher Krieg nöthig ſein, damit ſie ſich vertragen? Ich hoffe, 
wir alle vertragen uns, wenn die großen Gefahren, vor denen wir 
ſtehen, auch erſt Ihren Augen deutlich werden. (Lebhafter Beifall rechts, 
mrederholtes Ziſchen links). 

Abg. Rintelen (Centrum): Die Ausführungen des Reichs⸗ 
kanzlers ſeien ihm aus dem Herzen geſprochen. Redner weiſt ausführlich 
nach, daß die von Friedrich dem Großen befolgte Schulpolitik ſich ganz 
in den Bahnen bewegte, wie die Vorlage ſie einſchlägt. Erſt das Schul⸗ 
aufſichtsgeſetz hat die Geiſtlichkeit aus der Volksſchule gedrängt, und was 
waren die Wirkungen? Sie erinnern ſich jener Rede des Herrn Ditter 
in hieſigen Verſammlungen, der angeblich eine Armee von 40 000 
Kommunallehrern hinter ſich hatte. Das Anwachſen der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Wähler war die Folge davon, daß der Kirche die Leitung der 
Schule genommen worden iſt. Aber nicht die Sozialdemokratie iſt die 
Krankheit der Zeit, ſondern der wuchernde Unglaube, der Atheismus 
(Beifall rechts), deſſen entſetzliche Folgen in den furchtbaren Mordthaten, 


Rückkehr harren, er wolle voraus gehen und ſehen, auf welche 
Art er ſie am beſten einführen könne. 

Es geſchah; und ſo, als wenn er aus weiter Ferne mit 
neuem Fühlen und Streben und mit anderem Blick für alle Ber: 
hältniſſe heimkehre, betrat jetzt Heinrich das Elternhaus. 

Am Sonntage ruht der Webeſtuhl, das wußte Heinrich und 
daraus ſchöpfte er die Hoffnung, Hanne, welche es liebte, ſich 
draußen zu ergehen, allein anzutreffen und ſeinen Wünſchen ger 
fügig zu machen. Er hatte ſich nicht getäuſcht; die Alte ſaß in 
einem ſonnigen Winkel und grüßte ihn freudig, wie ſie immer 
that, wenn er ein paar Tage fort geweſen. 

„Liebe Hanne,“ ſagte er und ſetzte ſich zu ihr, „Mutter 
zankt mit Dir, weil Du ihr nicht ſorgfältig genug mehr arbeiten 
kannſt. Niemand iſt zu Hauſe, den Dienſt in der Webekammer 
zu übernehmen. Laß mich Dir aus der Noth helfen. Ich traf 
eine Jungmagd, die ſich als Weberin verdingen möchte, bringe 
Du fie ins Haus. Kommſt Du felber mit der Fremden, wird 
ſie meiner Mutter am beſten anſtehen.“ 

Nach und nach gewann er Hanne für ſeinen Plan, und ſie 
ging heimlich mit ihm aus dem Gehöft, Blanka einzuholen. 

Heinrich trennte ſich von den beiden Frauen und ſah mit 
klopfendem Herzen aus der Ferne, wie ſeine Mutter auf dem 
Hofe mit Blanka ſprach. Endlich gingen ſie alle drei ins Haus, 
er kehrte ſogleich ins Gehöft zurück, ſchlich ſich aber auf die 
Rückſeite des Gebäudes und ſtand jetzt nahe der offenen Thür 
zum Webekämmerlein. 

„Mach' die Probe,“ hörte er ſeiner Mutter barſche Stimme 
ſagen. Gleich darauf wurde der Webeſtuhl mit kräftigen und 
gleichmäßigen Schlägen in Bewegung geſetzt. Blanka arbeitete 
in ſeinem Hauſe. 

Wie von ohngefähr trat er bald darauf zu den drei Frauen 
in die Kammer. „Ihr habt da eine neue Magd am Stuhl, 
Mutter?“ warf er hin. (Fortſetzung folgt.) 


Betrügereien, Unterſchlagungen der letzten Zeit in Erſcheinung getreten 
ſind. Dieſe Depravation der Zeit ſchreibe ich der Verdrängung der 
Kirche aus der Schulleitung zu. Religion iſt ohne poſitives Bekenntniß 
undenkbar. Jede Moral muß ihre Wurzeln im Glauben haben. Wohin 
die moderne Wiſſenſchaft ſchließlich gelangt, beweiſt beiſpielsweiſe ein 
Artikel des Magazin für Litteratur, in welchem behauptet wird, der 
bibliſche Dekalog ſei nach der modernen wiſſenſchaftlichen Erkenntniß un⸗ 
haltbar. Es handelt ſich hier um den Kampf zweier Weltanſchauungen, 
und ich wundere mich nur darüber, daß die Regierung da noch ein 
Paktiren, eine Verſtändigung für möglich hält. Ich bin allerdings der 
Meinung, die Kirche muß in der Schule herrſchen, um der Jugend der 
Familie das irdiſche Glück und die ewige Seligkeit zu ſichern. Dieſer 
Kampf darf nicht länger verſchoben werden, die Konſervativen und das 
Centrum müſſen in dieſem Sinne zur Erhaltung des Chriſtenthums zu⸗ 
ſammenwirken. Die Konſervativen werden, wie ich hoffe, unſeren gerech⸗ 
ten Forderungen in der Kommiſſion ihre Zuſtimmug nicht verſagen. (Leb⸗ 
hafter Beifall im Centrum). : 
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Er ſtehe mit einem Theile feiner 
Freunde ganz auf dem Standpunkte, daß der Atheismus bekämpft 
werden müſſe; trotzdem verwerfe er die Vorlage. Die vorjährige Vor⸗ 
lage habe das gleiche Ziel angeſtrebt, wie die jetzige und ſei doch ganz 
anders formulirt geweſen. Die Leute, die ſo oft das Chriſtenthum im 
Munde führten, ſeien gar nicht ſo gleichgiltig gegen materielle Inter⸗ 
eſſen. Wenn keine Verſtändigung über die einzelnen Punkte der Vorlage 
möglich iſt, dann wollen wir dieſe ausſcheiden und ihre Entſcheidung 
durch die Verwaltungspraxis vorbereiten laſſen. In dieſem Sinne bean⸗ 
trage ich Kommiſſionsberathung. (Beifall bei der Freikonſervativen und 
bei der Linken). i 

Miniſter Graf Zedlitz bedauert, daß die Diskuſſion nicht gleich in 
dem Tone geführt worden iſt, wie ihn Vorredner angeſchlagen, dann 
wäre die Möglichkeit einer Verſtändigung vorhanden. Der Herr Vor⸗ 
redner habe angedeutet, je mehr wir im Stande ſeien, unſerem Volke 
die idealen Güter zu erhalten und die Schule befähigen, die Kinder in 
ſelbſtändigem Denken zu erziehen, um ſo mehr werde das Ideal der 
Volksſchule erreicht. Er (Redner) ſtimme mit ihm darin völlig überein, 
nur darin nicht, daß das religiöfe Denken das ſelbſtändige Denken aus⸗ 
ſchließt. (Rufe links: „Hat er gar nicht geſagt!“) Er habe es aber ſo 
aufgefaßt und mit ihm die Herren auf der Rechten. (Zuſtimmung rechts). 
Dieſe Anſicht bekämpfe er bis in den Tod und halte ſie für grundfalſch. 
Die entgegengeſetzte Auffaſſung laufe doch darauf hinaus, ein Mann, 
der auf dem Boden des Chriſtenthums ſteht, muß ein Dummkopf ſein. 
Es ſei in gewiſſem Sinne erfreulich, daß die Vorlage eine fo lebhafte 
Beunruhigung hervorgerufen habe; es beweiſe, daß noch idealer Sinn 
im Volke vorhanden ſei. Aber man möge es ihm glauben, als einem 
Mann, der aus ganz genauer Kenntniß der geſetzlichen Vorgänge und 
Thatſachen das Geſetz ausgearbeitet hat, es iſt nichts in dem Geſetze ent⸗ 
halten, was Grund zur Beunruhigung geben könnte. Es ſei eine nicht 
zu leugnende Thatſache, daß alle angegriffenen Beſtimmungen in 
allen andern deutſchen Staaten, auch in liberal regierten, beſtehen. 
Herr Virchow hat von einer allgemeinen menſchlichen Unmoral geſprochen, 
aber es giebt nur eine menſchliche Unmoral, und Aufgabe des Chriſten⸗ 
thums iſt es, ſie in Moral umzuſetzen. Es hat kein Volk gegeben, das 
ohne religiöſe Begriffe gelebt und ſich mit allgemeinen Moralbegriffen 
begnügt hätte. Der Haupteinwurf des Herrn Virchow war, ich organi⸗ 
fire vom Niederen zum Höheren anſtatt umgekehrt, da ich von der Dorf: 
ſchule ausginge, und hat ziemlich deutlich darauf hingewieſen, daß ich 
nicht einmal mir die Mühe gegeben hätte, die Berliner Volksſchulen 
kennen zu lernen. Redner kennt ſie ganz genau und hat eine außer⸗ 
ordentlich hohe Achtung vor dem, was die Kommune Berlin auf dem 
Gebiete der Schulverwaltung geleiſtet hat. Er ſei es geweſen, der im 
Gegenſatz zu andern Auffaſſungen an dieſer Stelle eine größere Selb⸗ 
ſtändigkeit in der kommunalen Verwaltung herbeigeführt hat. Der 
Kultusminiſter ſchließt: Ich habe meine Verwaltungsgrundſätze in 
Oppeln und Poſen auszuüben Gelegenheit gehabt und bin einſtimmig 
zum Ehrenbürger von Poſen ernannt worden. Der vorjährige Entwurf 
wollte den Städten auch das Repräſentationsrecht nehmen, ich gebe ihnen 
mehr. Da will man mir vorwerfen, ich wollte dem Bürgerthum keinen 
Einfluß auf die Schule einräumen. Wer den Gejegentwurf prüft, wird 
ſich davon überzeugen, daß die Freiheit der Bewegung und die Selb⸗ 
ſtändigkeit des Denkens durch denſelben in keiner Weiſe gehemmt wird. 
(Beifall rechts und im Centrum). f 
Abg. Porſch (Centrum): Hr. v. Zedlitz ſprach von einem allgemeinen 
Geiſte der Vaterlandsliebe, ſo daß die Lehre nach Konfeſſionen ihm be⸗ 
denklich erſchien. Der wahre Patriotismus beruht aber auf der Religion 
und dieſe auf der Konfeſſion. In Frankreich erfolgt ja der Unterricht 
auf Grund einer allgemeinen Sittenlehre. Mir ſind die begründeten 
poſitiven Lehren des Chriſtenthums allerdings lieber, als eine Sitten⸗ 
lehre, deren Grund der Lehrer den Kindern nicht einmal erklären kann. 
Manchem iſt ja aber ein Neu⸗Ruppiner Bilderbogen lieber als das Kunſt⸗ 
werk eines großen Meiſters. (Heiterkeit). Hierauf geht Redner auf die 
Bemerkung des Abgeordneten Virchow ein, daß der Zedlitz'ſche Entwurf 
auf Grund der Windthorſt'ſchen Anträge aufgebaut ſei, und behauptet 
unter Vorleſung einzelner Theile der Windthorſt'ſchen Anträge und der 
entſprechenden Stellen aus dem Geſetzentwurfe, daß letzterer weit hinter 
den Windthorſt'ſchen Anträgen zurückbleibe. 

Abg. Dr. Friedberg (natlib.): Der Goßler'ſche Entwurf enthielt 
ganz andere Beſtimmungen als die Vorlage, wie wollte man es ſonſt 
erklären, daß das Centrum mit fliegenden Fahnen in das Regierungs⸗ 
lager übergegangen ſei? Die Religion ſolle man nicht zum Schutzmann 
gegen die Sozialdemokratie aufrufen. Die Worte des Miniſterpräſidenten 
ſeien vergiftete Pfeile, die auf den Schützen zurückprallten. 
Kultusminiſter Graf v. Zedlitz Trügſchker bedauert, daß der Vor⸗ 
redner nicht am erſten Tage der Generaldiskuſſion geſprochen habe. Der 
erſte Theil ſeiner Rede war der Boden, auf dem fruchtbare Reſultate ge⸗ 
wonnen werden konnten. Im zweiten Theil feiner Rede habe er aller⸗ 
dings einen Ton angeſchlagen, in dem Redner ihm nicht vorangegangen 
ſei. (Widerſpruch links). Der Vorwurf, daß die Regierung zum Kleri⸗ 
kalismus neige, ſei unbegründet; gerade die preußiſche Regierung habe 
ſtets bewieſen, daß ſie ſelbſtſtändig vorgeht. (Lebhafter Beifall rechts). 
Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, an denen ſich die 
Abgg. Dr. Porſch (Centrum), v. Hammerſtein (konſ.), v. Zedlitz (freikonſ.), 
Dr. Friedberg (natlib.) und v. Huene (Centrum) betheiligen. 

Darauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf Sonnabend. 
Schluß 4 Uhr. 


Deutſcher Reichstag 

160. Sitzung vom 29. Januar 1892. 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Anwendung der vertragsmäßigen 
Zollſätze auf Getreide, Holz und Wein wird in namentlicher Abſtimmung 
mit 124 gegen 107 Stimmen angenommen, dagegen ſtimmen die Rechte 
und die Mehrheit des Centrums, ſowie die Antiſemiten. 
Der Geſetzentwurf, betreffend die Anwendung der für die Einfuhr 
nach Deutſchland vertragsmäßig beſtehenden Zollbefreiungen und Zoll⸗ 
ermäßigungen gegenüber den nicht meiſtbegünſtigten Saaten wird in 3. 
Leſung berathen. 
Abg. Graf Arnim (freikonſ) bedauert, daß die Oeſtorreich und 
Italien zugeſtandenen Zollermäßigungen ohne weiteres den Meiſtbegünſti⸗ 
gungsſtaaten zu Gute kommen. 
Der Geſetzentwurf wird angenommen. 
Es folgt 1. und eventl. 2. Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die 
Einziehung der Vereinsthaler öſterreichiſchen Gepräges. 
Abg. Dr. v. Frege (fonf.) beantragt Vorberathung des Entwurfs 
in einer kleinen Kommiſſion, in welcher die Regierung mehr noch, als 
es hier geſchehen könnte, Gelegenheit hätte, die Bedenken ſeiner Freunde 
zu zerſtreuen. Er wünſcht weitere Ausdehnung der Ausprägung von 
ſilbernen Fünfmarkſtücken. 
Abg. Dr. Bamberger l(deutſchfreiſ.): Die Vorlage könnte ſehr gut 
im Plenum berathen werden. Gegen die weitere Ausprägung von 
Fünfmartſtücken habe er prinzipiell nichts. Zu einem Verkauf des Silbers 
im gegenwärtigen Moment werde die Regierung ſchwerlich vorſchreiten, 
da jetzt das Silber billiger ſei, als je zuvor. 
Abg. v. Kardorff (freikonſ.) erwidert auf eine Bemerkung Bam⸗ 
bergers, im Lande beſtehe noch fortgeſetzt reges Intereſſe für die Währungs⸗ 
frage und man erkenne immer mehr und mehr, daß wir vor der Frage 
ſtehen, ob wir unſere Landwirthſchaft oder die Goldwährung aufrecht 
erhalten wollen. 
Die Vorlage geht an eine 14er⸗Kommiſſion. 
Sodann werden Petitionen berathen. 
Eine Anzahl Civilbüchſenmacher bitten, daß den Militärbüchſen⸗ 


machern unterſagt werde, Privatarbeiten auszuführen und mit Waffen 


‚ und Munition zu handeln. Die Petition wird dann dem Reichskanzler 


zur Erwägung überwieſen. 

Lübeck'ſche Fiſcher bitten um Einführung eines Zolls auf mit Salz 
beſtreute grüne Heringe. Die Kommiſſion (Ref. Abg. Scipio) beantragt 
Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. Graf Holſtein (konſ.) ſchildert die trübe Lage der Fiſcher und 
bittet die Regierung, eingehend zu prüfen, was für die Erhaltung der 
Fiſcherei an der Oſtſeeküſte gethan werden könne. a 

Abg. Schwarz (Soz.) weiſt dagegen darauf hin, daß die deutſche 
Fiſcherei den deutſchen Bedarf nicht decken könne, und ſchließt ſich dem 
Kommiſſionsantrage an. 

Abg. Dr. Marquardſen (natlib.) befürwortet die Petition. a 

Abg. Dr. Seelig (freiſ.) erklärt die Einführung eines Zolls für 
nicht thunlich, weil die grünen Heringe raſch befördert werden müßten 
und die Zollformalitäten Zeit koſteten. 

Ueber die Petition wird zur Tagesordnung übergegangen, ebenſo 
über eine Petition des Münchener Magiſtrats, betr. die kommunale Be⸗ 
ſteuerung von Wein. ö 

Eine Petition Merſeburger Sozialdemokraten wird an die Kom⸗ 
miſſion zurückverwieſen, weil nach dem Petitionsbericht die Petenten ſich 
nur gegen die Beeinfluſſung der Gaſtwirthe durch Amtsvorſteher und 
Landräthe wenden, während ſie thatſächlich eine weit gehende Aenderung 
des Verſammlungsrechts (Geſtattung von Wahlverſammlungen unter freiem 
Himmel 2c.) fordern. 

Morgen: Nachtragsetat, Rechnungsſachen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 29. Januar 1892. 

— Se. M. der Kaiſer geleitete heute Vormittag das 
württembergiſche Königspaar zum Anhalter Bahnhöfe und ver⸗ 
abſchiedete ſich dort auf das herzlichſte von demſelben. Letzteres 
iſt mittags 1½ Uhr in Weimar zum Beſuche des großherzog⸗ 
lichen Hofes eingetroffen. 
— Die Beſſerung im Befinden Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Friedrich ſchreitet fort, doch iſt dieſelbe noch genöthigt, das Zim⸗ 
mer zu hüten. 
— Die Königin Carola von Sachſen iſt an der Influenza 
erkrankt. Entzündliche Erſcheinungen ſind nicht vorhanden; 
I Fieber iſt mäßig, der Schlaf durch Kopf- und Gliedſchmerzen 
geſtört. 
— Wie die „B. B. Ztg.“ hört, hat Fürſt Bismarck gleich⸗ 
wie am 1. Januar auch anläßlich des Geburtstages ein Er⸗ 
gebenheits- und Glückwunſchtelegramm an den Kaifer gerichtet. 
— Der Kriegsminiſter von Kaltenborn⸗Stachau wurde, 
wie dem „Hamb. Corr.“ gemeldet wird, bei der Cour an 
Kaiſers Geburtstag plötzlich ohnmächtig und mußte weggetragen 
werden, er erholte ſich aber ſpäter wieder. 
— Die nationalliberale Fraktion des Hauſes der Abge⸗ 
ordneten war am Donnerſtag Vormittag nochmals in Sachen des 
Volksſchulgeſetzentwurfes zuſammengetreten und bleibt bei ihrem 
ablehnenden Votum. 
— In der Reichstagskommiſſion zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfs über die Berufsvereine ift § 1 in folgender von 
den Abgeordneten Hitze und Dr. Lieber (Centrum) beantragten 
Faſſung angenommen worden: „Vereine, welche die För⸗ 
derung der Berufsintereſſen und die Unterſtützung ihrer Mit- 
glieder bezwecken, erlangen Rechtsfähigkeit durch Eintragung in 
das Vereinsregiſter desjenigen Amtsgerichts, in deſſen Bezirk ſie 
ihren Sitz haben. Als Sitz des Vereins gilt, wenn nicht ein 
anderes erhellt, der Ort, an welchem die Verwaltung geführt 
wird. Die Eintragung eines Berufsvereins in das Vereins 
regiſter darf nur erfolgen, wenn die Zahl der Mitglieder minde⸗ 
ſtens ſieben beträgt.“ — Dieſe Faſſung wurde gewählt, weil ſie 
in Uebereinſtimmung ſteht mit den bekannt gewordenen Be: 
ſchlüſſen der Kommiſſion für das bürgerliche Gefetzbuch. 
— Der Bundesrath genehmigte geſtern Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen zu den neuen Handelsverträgen, insbeſondere die et“ 
forderlich gewordene Abänderung des Waarenverzeichniſſes. Die 
Rejolution des Reichstags wegen Herbeiführung einer ſta— 
tiſtiſchen Aufnahme über die Lage der arbeitenden Klaſſen 
wurde dem Reichskanzler überwieſen. 
„ Die Reichsunmittelbaren verlangen für die Aufgabe dern 
Einkommenſteuerfreiheit nach dem „Berliner Tagebl.“ das 20⸗ DW 
21 fache als Entſchädigung, während das Minifterium das 13 ja fach 
in der zu machenden Vorlage bot. 2 
— Die Anklage gegen den Kommerzienrath Baare . 
Bochum iſt erhoben worden. Dem hieſigen Rechtsanwalt DE 
Sello iſt, wie der „Confect.“ erfährt, die Vertheidigung übel 
tragen worden. N 
— Die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen betrugen 
im Monat Dezember vorigen Jahres 70 389 204 Mk. Das ſin) 
mehr 2325870 Mark im Vergleich zum Dezember des Vol 
jahres. Auf den Kilometer betrugen die Einnahmen in demſelben a 
Zeitraum 2796 Mark. Das find mehr 62 Mark gegen 1890/9 
In der Zeit vom Beginn des Etatsjahres betrug die Verkehl 
einnahme 707 776 978 Mark oder mehr gegen denſelben Zeitraum 


des vorhergehenden Jahres 30 955 044 Mark. Auf den lange 
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betrugen die Einnahmen ſeit Beginn des Etatsjahres 28 
1 mehr gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 
ark. 

Braunſchweig, 29. Januar. Der Vorſitzende des Staats“ 
miniſteriums Dr. Otto eröffnete den Landtag mit einer Anſprache * 
in welcher die günſtige Finanzlage betont wird, die die bisherigen 

Steuererlaſſe ſowie die Ueberweiſungen an die Kreiſe und er 
meinden auch ferner geftatteten. Auch die Mittel für außen 1 
ordentliche Verwendungen ſeien vorhanden. Der Miniſter kündige 
eine Reihe neuer Vorlagen an, darunter eine neue Städte⸗ 1 Ä 
Landgemeindeordnung und einen Geſetzentwurf, betreffend 


Abänderung der Gewerbeſteuer. — 
Ausland. 
Budapeſt, 39. Januar. Nach den bisher bekannten 15 
Wahlreſultaten find 180 Liberale, 61 Unabhängige, 49 Nationale, 
7 Ugroniſten, 5 keiner Partei Angehörige und 2 Abgeordnete, 
deren Parteiſtellung nicht bekannt iſt, gewählt. 3 Stichwahlen 
ſind bis jetzt erforderlich. 3 ’ 
Bern, 29. Januar. Der Ständerath bewilligte einſtimmig 
den geforderten außerordentlichen Kredit von 7 600 000 Fres. 
für Zwecke der Kriegsbereitſchaft. 35 
Paris, 29. Januer. Den „Debats“ zufolge find die ol“ 
verhandlungen zwiſchen Frankreich und Spanien abgebrochen 
eg da das Madrider Kabinet zu weitgehende Forderungen 
tellte. Er 
Brüſſel, 29. Januar. Die belgiſche Repräſentantenkammer = 
hat den deutſch-belgiſchen Handelsvertrag mit 76 gegen 1 
Stimmen und den Handelsvertrag mit Oeſterreich mit 68 gegen 
Die Berathung über De 
n 2 


15 Stimmen angenommen. — 
faſſungsreviſion wird am kommenden Dienſtag ihren 
nehmen. 
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Kairo, 29. Januar. Morgen findet die Eröffnung des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers ſtatt. Der Khediwe wird die Aufhebung 
der Frohnſteuer, die Abſchaffung der Patentſteuer für die Euro⸗ 
päer, 1 omie die Herabſetzung der Salzſteuer um 50 pet ankündigen. 


Provinzialnachrichten. \ 

Culm, 28. Januar. (Die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung) 
beſchloß heute, dem Vaterländiſchen Frauenverein 300 Mk. für die Suppen⸗ 
küche zu überweiſen und für 300 Mk. Steinkohlen anzukaufen und dieſe 
an arme Perſonen der Stadt zu vertheilen. 

Neumark Weſtpr., 29. Januar. (Kaiſers Geburtstag. Spuk). 
Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde hier durch Zapfen⸗ 
ſtreich, Schulfeiern, Feſtdiner, Kommers und Fackelzug feſtlich begangen; 
die Stadt war am Abende brillant illuminirt. — Ein grober Unfug wird 
ſeit ungefähr 14 Tagen in einem Gaſthof außerhalb der Stadt verübt. 
Es ſpukt, heißt es, und zwar am Tage und am Abend. Während der 
„Geiſt“ am Tage beult, an Thür und Fenſter klopft und Geſpräche führt, 
jo hört man des Abends im Garten des Grundſtücks ein Geraſſel, welches 
ähnlich klingt, als wenn Bratpfannen zuſammengeſchlagen werden. Geht 
man der Sache näher und fragt, wer da iſt, ſo kann man die Worte 
hören: „Komm mit, komm mit!“ Hoffentlich wird es der Polizei ge⸗ 
lingen, dieſem Humbug, wie ähnliche auch anderswo fabricirt werden, 
auch hier ein Ende zu machen. 

0 Garnſee, 29. Januar. (Erhängt). Vor einigen Tagen erhängte 
ſich in einem Anfall von Geiſtesſtörung die Einwohner⸗ und Schuhmacher⸗ 
frau Ida Krommus geb. Preuß in Garnſeedorf. Ihr Mann ging 
morgens hinaus und als er nach kurzer Zeit zurückkehrte, war die Frau 
eine Leiche. 

88 Schloppe, 28. Januar. (Kaiſers Geburtstag. Typhus). Die 
Feier des Geburtstages Unſeres Kaiſers fand hierſelbſt in üblicher Weiſe 
unter lebhafteſter Betheiligung der Bevölkerung ſtatt. Am Abende prangten 
die Häuſer der Stadt im prächtigſten Lichterglanze. — In letzter Zeit 
ſind in unſerer Stadt zahlreiche Erkrankungen an Unterleibstyphus vor⸗ 
gekommen; auch die Influenza iſt immer noch nicht erloſchen. 

Marienburg, 27. Januar. (Kohlengasvergiftungen). Geſtern Morgen 


fand man das Arbeiter Schulz'ſche Ehepaar, wohnhaft am Binnenwall, 


leblos im Bette vor. Es hatte den Ofen am Abend vorher gehörig 
geheizt und denſelben, obwohl eine Klappe darin nicht vorhanden iſt, 
zu früh geſchloſſen. Der Mann konnte nicht wieder ins Leben zurück⸗ 
gerufen werden; die Frau liegt ſo ſchwer darnieder, daß an ihrem Auf⸗ 
kommen gezweifelt wird. Auch die Rentiere Senzel in Hoppenbruch 
wurde heute Morgen mit ihrer Nichte vollſtändig bewußtlos aufgefunden. 
Bei dieſen beiden waren die Wiederbelebungsverſuche jedoch von Erfolg 
1 5 und iſt deshalb eine ernſtliche Gefahr für deren Leben nicht zu 
befürchten. 

Neuteich, 28. Januar. (Einen empfindlichen Verluft) hat der 
Händler Holdſtein von hier, dem am 14. Dezember v. J. ſein Haus ab⸗ 
brannte, am letzten Pferdemarkt (vorigen Dienſtag) erlitten. Nachem er 
an demſelben Tage etwa 700 Mk. Brandentſchädigung für Mobiliar aus⸗ 
gezahlt erhalten und noch ein Paar Pferde verkauft hatte, iſt ihm das 
ſämmtliche Geld im Betrage von 1300 Mk. abhanden gekommen, wahr⸗ 
ſcheinlich geſtohlen worden. 

Gr. Nebrau, 28. Januar. (Erfroren). Der dem Trunke ergebene 
verkrüppelte Dorfarme Schmidt aus Weichſelburg hat geſtern wohl zu 
tief in die Flaſche geſehen und daher den Weg nicht mehr nach Hauſe 

nden können, denn heute früh wurde er hier mitten im Dorfe auf der 
Straße liegend todt aufgefunden. 

Liebemühl, 26. Januar. (Erfroren). Der Arbeiter Michael Wronna 

Gr. Karnitten wurde heute auf dem Wege von Liebemühl erfroren 
aufgefunden, W. hatte ſich geftern nach L. begeben, auf dem Rück⸗ 
Auen ift er jedenfalls ermüdet und eingeſchlafen, um nicht wieder auf⸗ 

Heiligenbeil 28. Januar. (Verbrannt). Die Arbeiter Machinsky⸗ 
Iben Eheleute in Birkenau hatten ſich am 26. d. M. nach Heiligenbeil 
begeben, ihre drei jüngſten Kinder allein zu Haufe laſſend. Als fie nach 

auſe kamen, fanden ſie den älteſten fünfjährigen Sohn verbrannt in 
925 Stube liegen. Wie die anderen kleineren Kinder mittheilten, hatte 
er Knabe ſich Stroh geholt, ſich auf daſſelbe geſetzt und dann das Stroh 
angezündet, um ſich, wie er geſagt, zu räuchern. 
Bartenſtein, 27. Januar. (Brand mit Menſchenverluſt). In der 
bach zum 26. c., 3 Uhr morgens, wurden die Bewohner unſerer Stadt 
dreif Feuerrufe und Alarmſignale aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt. Ein 
der 5 ckiges Gebäude in der Angerſtraße, in welchem ſich die Ofenfabrik 
war rau L. befand, ſtand in hellen 5 . Die hieſige Feuerwehr 
ihränt ogleich zur Stelle, mußte ihre Thätigkeit jedoch nur darauf be⸗ 
Leid — en, die umliegenden Wohn» und Wirthſchaftsgebäude zu ſchützen. 
it der Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen. Eine ältere 
55 Fla die wenigſtens noch einige Werthgegenſtände retten wollte, iſt in 
Feuer, men umgekommen. Die angeſtrengteſten Bemühungen der 
bliebe, dr, die Unglückliche dem wüthenden Elemente zu entreißen, 
werden eſelglos. Das Feuer konnte erſt gegen Abend vollſtändig gelöſcht 
fand m 18 hierauf die Abräumungsarbeiten vorgenommen wurden, 
unglückten u im Schutte einige verkohlte Ueberreſte de“ pn Al ne 
n. Allg. 919 
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Solamageicten. 5 
Thorn, 30. Januar 1892. 
(Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Vom königl. 
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Ind jämmtliche aus derſelben entliehenen 
Bücher in der Zeit vom 1. bis 6. Februar 


Die n Hälfte meines 


züge auf den Schulterklappen und Epaulettes, mit dem Landwehrkreuz 
an der Kopfbedeckung, tragen. 

— (Einjährig⸗Freiwillige), welche über ihr 23. Lebensjahr 
hinaus Ausſtand für ihren Eintritt in das Heer erhalten haben, ſollen 
nach den „Berl. Pol. Nachr.“ auf Grund einer Entſcheidung des Kriegs⸗ 
miniſteriums auch über das 32. Lebensjahr hinaus ſo lange übungs⸗ 
pflichtig bleiben, wie die Zeit des ihnen über das 23. Lebensjahr hinaus 
bewilligten Ausſtandes beträgt. Die Entſcheidung ſoll ſich auf eine 
Beſtimmung der Wehrordnung ſtützen, wonach die über das 32. Lebens⸗ 
jahr hinaus währende Uebungspflicht für diejenigen Platz greift, welche 
infolge eigenen Verſchuldens verſpätet in den aktiven Dienſt ge⸗ 
treten ſind. 

— (Ein neues Exerzierreglement für die Fuß⸗ 

Artillerie), welches infolge der Einführung des Gewehrs Modell 91 
nothwendig geworden iſt, iſt zur Ausgabe gelangt. 

— (Hinſichtlich des Grenzverkehrs mit Rußland) ſei 
betont, daß keine Erſchwerung eingetreten iſt. Es ſind vielmehr wie 
bisher lediglich die beiden Anordnungen vom 14. Juni 1879 und vom 
29. Dezember 1880 maßgebend, nach denen jeder Reiſende, der aus 
Rußland kommt, verpflichtet iſt, ſich durch einen Paß auszuweiſen. Die 
übliche Form der Päſſe, auf Grund deren der Grenzverkehr ſtattfindet, 
ſind die Halbpäſſe, die für die Grenzbevölkerung ausgegeben werden, 
nur für eine oder zwei Meilen breite Zone und nur für acht Tage 
gelten. 

— (Phyſikatsprüfung). Im vierten Vierteljahr 1891 haben 
nachbenannte Aerzte aus dem Regierungsbezirk Marienwerder nach ab⸗ 
gelegter Prüfung das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer Phyſikats⸗ 
ſtelle erhalten: Dr. Max Hopmann zu Czersk und Dr. Paul Carl zu 
Landeck. 

— (Der Graudenzer „Geſellige“) der in der Schulgeſetzfrage 
von den liberalen Blättern unſerer Gegend zuerſt zum Streit gerufen 
hat und auch weiter die Agitation gegen den Schulgeſetz-Entwurf am 
eifrigſten betreibt, bringt in ſeiner heutigen Nummer eine „Schilderung 
der Konſervativen“ aus den „Hamburger Nachrichten“, die die boshafte⸗ 
ſten Verdächtigungen enthält. Danach ſollen die konſervativen Abgeord- 
neten ſich in ihrer Stellungnahme zum Volksſchulgeſetz-Entwurf von pers 
ſönlichen, eigennützigen Motiven haben leiten laſſen. Der „Geſellige“, der 
in den publiziſtiſchen Machenſchaften wohl erfahren iſt, weiß ganz genau, 
daß das die eigene Arbeit der „Hamburger Nachrichten“ iſt und dennoch 
hat er die Stirn, ſie dem Fürſten Bismarck zu imputiren! Wohin 
ſollen wir gelangen, wenn die liberale Preſſe in dieſer wilden, unge⸗ 
zügelten Weiſe fortagitirt? Die eindringliche Mahnung des Reichskanz⸗ 
lers in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes iſt nicht ohne 
Grund. Möge man ſich hüten, in das angeſchürte Feuer noch ferner 
zu blaſen, es könnte ſeine Urheber eher vernichten, als alles andere. 


— (Innungsverſammlung). Am Dienſtag Nachmittag hielt 
die Thorner Töpferinnung in der Innungsherberge ihr Winterquartal 
ab. Es wurden drei Lehrlinge zu Geſellen freigeſprochen und zwei Lehr⸗ 
linge eingeſchrieben. Darauf fanden noch gewerbliche Beſprechungen ſtatt. 
— (Konzert). Wir wollen nicht unterlaſſen, das Publikum noch⸗ 
mals auf das am Montag Abend im Artushofe ſtattfindende Konzert 
Oberhauſer aufmerkſam zu machen. Der Hofopernſänger Herr Oberhauſer, 
der für Berlin faſt hiſtoriſch gewordene „Jung Werner“ in Neßlers 
„Trompeter von Säkkingen“, die Violinvirtuoſin Frau v. Pilgrim, eine 
der begabteſten Schülerinnen des Prof. Joachim, und die Pianiſtin Frl. 
Schönwald, die kürzlich mit dem Violinvirtuoſen Felix Meyer eine erfolg⸗ 
reiche Tournee am Rheine beendet hat, dieſes Künſtler⸗Kleeblatt, das ſich 
erſt unlängſt zu gemeinſamem Wirken zuſammengethan hat und bei 
ſeinem erſten Auftreten in Berlin einen ſo bedeutenden Erfolg errang, 
dürfte auch in Thorn auf ein volles Haus rechnen. 


— (Symphoniekonzert). Herr Militärmuſikdirigent Müller 
giebt am Dienſtag Abend im Artushofe das dritte Symphoniekonzert. 
Zur Aufführung kommt u. a. die Symphonie G-dur von Haydn und 
zwei Sätze aus einer unvollendeten Symphonie von Schubert. 

— (Brückenzoll). Der Zuſchlag für die hieſige Brückengeld⸗ 
erhebung an der Weichſelbrücke iſt durch Reſkript des Herrn Finanz⸗ 
miniſters dem Chauſſeegeldpächter Oddey zu Liſſewo auf die Zeit vom 
1. Februar 1892 bis dahin 1893 für das Pachtgebot von 25 010 Mk. 
ertheilt worden. 

— (Einbruch). In der geſtrigen Nacht iſt wiederum in das Lokal 
der Volksküche ein Einbruch verübt worden. Der Dieb gelangte durch 
ein Fenſter, welches er nach Eindrücken einer Scheibe von innen geöffnet 
hatte, in das Innere und ſtahl dort eine große Menge Speiſen, Geld 
aus der Tageskaſſe und eine Wanduhr. Bei dieſer Frechheit der Diebe, 
welche ſich nicht ſcheuen, eine der armen Bevölkerung dienende wohl⸗ 
thätige Einrichtung zu berauben, wird eine Vergitterung der Fenſter 
nöthig ſein. 

— (Diebftahl). Ein Dienſtmädchen wurde verhaftet, weil es feiner 
Herrſchaft mittels Nachſchlüſſels wiederholt Geld im Geſammtbetrage von 
38 Mk. geſtohlen hat. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Frauenjaquet im Schützenhauſe. 

im Polizeiſekretariat. 


— (Von der Weichſeh. Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,28 Meter über Null. 
Das Eis hat ſich an dem rechtsſeitigen Ufer bereits losgelöſt; ein breiter 
Waſſerſtreifen trennt Eis und Ufer. Bei anhaltendem Thauwetter haben 
wir binnen 8 Tagen Eisgang zu erwarten, der aller Vorausſicht nach 
günſtig verlaufen kann, weil das Eis ohne Schneeverbindung gefroren 
iſt, alſo keine Stopfungen verurſachen konnte, und weil das Thauwetter 
von Nordweſten kommt. 

Waſſerſtand der Weichſel bei Warſchau am 27. Januar 
früh: 0,20 Meter unter Null. Gegen den vorhergehenden Tag um 
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N Ottlotſchin, 29. Januar. (Treibjagd. Thauwetter). Bei der 
geſtern auf der hieſigen Feldmark abgehaltenen Treibjagd wurden von 
6 Schützen nur 9 Haſen erlegt. — Geſtern und heute haben wir hier 
Thauwetter. Die Eisdecke der Weichſel, die bereits jo ſtark war, daß fie 
ohne Gefahr mit Fuhrwerken paſſirt werden konnte, wird nun wohl bald 
wieder unpaffirbar werden. 


— (Erledigte Schulſtelle). Rektorſtelle in Jaſtrow, Kreis 
Dit. Krone. (Meldungen an den Magiſtrat in Dt. Krone). 

— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Bezirk des 
königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamts Danzig, 6 Weichenſteller, Mindeſt⸗ 
einkommen je 800 Mk. jährlich; nach erfolgter Anſtellung Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß bezw. Dienſtwohnung. Bezirk des königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
amts Danzig, 6 Bahnwärter, Mindeſtgehalt je 700 Mk. jährlich; nach 


erfolgter Anſtellung Wohnungsgeldzuſchuß bezw. Dienſtwohnung. Polko, 
Kreisausſchuß Neidenburg, Chauſſeeaufſeher, 800 Mk. jährlich. Roſen⸗ 
berg, Kreisausſchuß Roſenberg, Chauſſeeaufſeher, 720 Mk., Dirſchau, 


Amtsgericht, Hilfsgerichtsdiener und Hilfsgefangenenauffeher, 800 Mk. 
jährliche Diäten. Marienburg (Weſtpreußen), Magiſtrat, Vollziehungs⸗ 
beamter, 1200 Mt. 


Mannigfaltiges. 

(Duell.) Zwiſchen dem praktiſchen Arzt Dr. E. in Saar⸗ 
brücken und dem beim 70. Infanterieregiment dienenden Ein⸗ 
jährig⸗ Freiwilligen D. fand Sonnabend wegen einer thätlichen 
Beleidigung ein Piſtolenduell im Tiefenthal bei St. Arnual ftatt. 
E. wurde durch einen Schuß in die Hüfte ſchwer verwundet. 

(Aus Petersburg) meldet man der „Kreuzzeitung“ 
Sämmtlichen 0 der ruſſiſchen Gefängniſſe ſind laut ſo⸗ 
eben telegraphiſch ergangenen Befehls von jetzt ab 20 pCt. 
ihrer täglichen Rationen zum Beſten der Nothleidenden ab- 
zuziehen. 

(Ein Artillerieoffizter in Petersburg) erſchoß 
auf offener Straße zwei Unteroffiziere, welche ihm angeblich den 
militärischen Gruß beharrlich verweigert hatten. 


Tetgraphlſch Depefden der „Thorner Preſſe 
Berlin, 30. Januar. Der Landtagsabgeordnete 
Mithoff iſt heute Vormittag geſtorben. 
Berlin, 30. Januar. Eine von etwa 1000 Gehilfen 
beſuchte Buchdruckerverſammlung beſchloß, ſich der Sozial⸗ 
demokratie anzuſchließen. 


erantwortlich für die Redaktion: Oswald Knoll in Thorn 
Telegraphiſcher Berliner 9 
130. Jan. 29. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: behauptet. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 199—05 | 199—20 
Wechſel auf Warſchau kurz 199— 198-60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ / - 99—20 1 99—10 
Preußiſche 4% Konſolss 106—90 | 106— 70 
Polniſche Pfandbriefe 5 = 63— 62—90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 8 60-30 60-30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 95—30 95—40 
Diskonto Kommandit Antheile 5 186—10 186—20 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 172—25 170-40 
Oeſterreichiſche Banknoten 172—75 | 172—70 
Weizen gelber: e 203— 1207—50 
April⸗ Mai 8 199 —75 205 — 
loko in Newyork 103—75 | 103—75 
Roggen: loko 210— 214 — 
Januar g 211—50 | 216— 
April⸗Mai 203—75 209 —75 
Mai⸗Juni 201—50 20750 
Rüböl: Januar ee 54—50 54—60 
r se 54—30 54—66 
Spiritus: 5 RR Wer 
50er loko. 65-30 | 66—10 
70er loko 2 45—90 | 46—70 
70er Januar-Februar - 44—79| 46—50 
70er April⸗Mai 45—90 46—90 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pöt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 29. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und bezw. heute ſtanden zum Verkauf 4 Rinder, 
1325 Schweine (darunter 134 Bakonier), 732 Kälber, 2923 Hammel⸗ 
Ueberſtänder von Montag. — Die 107 Rinder⸗ Ueberſtänder vom vorigen 
Montag waren bereits beſeitigt, bezw. in den vorhergehenden Tagen 
verkauft worden. Der Schweinemarkt wurde infolge der vorigen Zufuh 
bei gebeſſertem Geſchäft und zu gehobenen Preiſen geräumt. Inländ 
— nur in 2. und 3. Qualität angeboten — brachten 47—53 M 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara; Bakonier 48—50 Mk. per 100 P 
50, bezw. 55 Pfd. Tara pro Stück. — Kälber hielten zwar % 
von DET doch geſtaltete ſich der Handel viel flauer. 
ee —52, 3. 37—44 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Hamm 

mſatz. 


Königsberg, 29. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pet. ohne Faß unverändert. Ohne gab. Loko kontingentirt 65,50 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 46,00 Mk. G 


Getreidebericht der = orner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 30. Januar 1892. 
Wetter: regneriſch. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen ſehr flau, weil Abzug glänzlich ce 116/19 Pfd. hell 198/200 
M., 121/24 Pfd. hell 202/204 M., 126/27 Pfd. hell 205/6 M., 
feinſter über Notiz. 

Roggen flau, 111/13 Pfd. 205/208 M., 114/16 Pfd. 210/212 M., 
117/18 Pfd. 213/217 M. v 

Gerſte Braum. 160/172 M. 

Hafer 184 154/157 M. 


Meeteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


— 
Barometer] Therm. Windrich⸗ 
Datum St. tun = Bewölt.] Bemerkung 
mm. Stä 


29. Januar up 741.4 [＋ 25 
hp | 742.8 | + 4.1 
30. Januar | 7ha 747.7 |+ 65 


Sonntag am 3l. Januar. 
Sonnenaufgang: 7 Uhr 47 Minuten. 
— WET ee . ̃ꝗĩðł p ̃ĩò» ß. ˙˖ ».. ˖˙7%——＋—y ¶ · ¶ 4 Uhr 41 Minuten. 


Miethsverträge 


ſind zu haben in der 


Herren 
ittags- 


„Is. nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr * u reita as den 5. Februar lten d de Arbeit bei und Abendtiſch. Gefällige Offerten mit C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei. 
an die Bibliothel zurüchzureichen. Nicht ON Sebi gen 15 e . au geibil oort 
en . . bat Breite. 8 155 955 8 St. von Kobielski, — in der Expedition dieſer Zeitung. zu verm. Henschel, eglerſtr. 10. 

dieſe ermins koſtenpflichtig abgeho er Zeit ent > — 
Bern Er Sage Kahnſchiſſer We g en E e 


„horn den 30. Januar 1892. 
Königl. Gymnaſial⸗Bibliothek. 


Nuchführungen, Correſpondenz, 
fuufm. Rechnen u. Comtoirwiſſen. 


Eu Kurſus beginnt am 2. Februar cr. 
Beſondere Ausbildung. 
. 2 Tuchmacherſtr. 18, I. 


Näheres bei 


geſucht. Off, unter f 


e Baletmeiter 


Kirchengeld, auf erſte Hypothek zu | 
Tarrey, Thorn. 


Schlaflofa 


wird unter billigiter we zu kaufen 
. B. pol 


zur Verladung von ca. 2000—2400 Ctr. 

Hölzer und Bretter nach Danzig geſucht. 
an mit Preis 

Dom. Plowenz b. Oſtrowitt 

Bahnhof). 
3 immer, Entree, helle Küche und Zubehör 
billig zu vermiethen. 
Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 24. 
Baches. 13 (fr. 47) möbl. Zimmer 


Tauer. Burſchengelaß zu vermiethen. 


2 Etage eine Wohnung von 5 Zimmern 
+ nebjt Zubehör, ſowie kleine Wohnungen 
zu vermiethen. 


Wohnungen 

Näheres Casprowitz, Klein⸗Mocker. 
vis-a-vis Wollmarkt. 

nebſt . Wohnung für 1—2 Herren 


v. ſof. zu verm. Neuſt. Markt 212 (23). 


Die erſte Etage Eliſabethſtraße Nr. 11 iſt 
vom 1. April zu vermiethen. 


äckerſtr. 43 iſt von ſofort od. 1. April 
die 1. Etage, beſt. aus 5 Zim. u. Zub., 
auch Pferdeſtall u. Burſchengelaß, zu verm. 
ine herrſchaftl. Wohnung iſt in meinem 
Ei 5 bee d ſtadt, Schulſtraße 
114, ſofort zu vermiethen. 
Maurermeiſter Soppart. 


H, Rausch. 


Blum, Culmerſtr. 


von 2 u. 3 Zim. m. geräum. 
Zubehör zu vermiethen. 


Schuhmacherſtr. 17. 


„Ach nur noch ein ſüßes, ſchmelzendes Liebeslied, um bei 
ſeinem Klange leis hinüberzuſchlummern! Nur noch ein letztes 
Liebeslied!“ 

Da drückte er einen Kuß auf ihren Mund — ein glückliches 
Leuchten ihrer Augen war der Dank dafür — und darauf erklang 
in holden Zaubertönen ſein Geſang: 

„Der Vollmond ſtrahlt auf Bergeshöhn, 
Wie hab ich Dich vermißt, 

Du ſüßes Herz, es iſt ſo ſchön, 
Wenn treu die Treue küßt. 

Was frommt des Maien holde Zier? 
Du wart mein Frühlingsſtrahl, 
Licht meiner Nacht, o lächle mir 

Im Tode noch einmal! 

Sie trat hinein beim Mondenſchein, 
Sie blickte himmelwärts: 

„Im Leben fern, im Tode Dein“, 
Und ſanft brach Herz an Herz.“ 

Als der Geſang gleich einem Zephyrhauch verklungen, lag 
ſie ſtill und ruhig da mit gefalteten Händen; ſanft war ihre 
Seele hinübergegangen auf den Wellen der Töne! 


Im Purpurſcheine? ſtrahlte das Abendroth durch's Fenſter 
und umſpielte das Antlitz der Geſchiedenen, auf dem tiefer Friede 
und ein inniges Glück ergoſſen lagen, während ein kinderhaftes 
Lächeln den bleichen Mund umzog. 

Leiſe weinend kniete die Mutter am Bette der Todten und 
hielt ihre kalten Hände in den ihren. Auch über Schuberts 
Wangen rann Thräne um Thräne, hatte ihn das arme Mädchen 
doch ſo ſehr geliebt. Tiefe, heilige Stille war rings umher. Da 
verhallte es nochmals leiſe im Geſange: 

„Was frommt des Maien holde Zier? 
Du warſt mein Frühlingsſtrahl, 

Licht meiner Nacht, o lächle mir 

Im Tode noch einmal!“ 


(Aus Helgoland). Man hat jetzt mitten auf der Inſel 
eine Tiefbohrung nach Waſſer angeſetzt und iſt dabei ſo glücklich 
geweſen, bei einigen 40 Meter Tiefe ein ſchönes, klares und 
ſüßes Waſſer zu erbohren, welches bereits chemiſch unterſucht 


und als ganz vorzügliches Trinkwaſſer befunden worden iſt. Es 
iſt dies für Helgoland als Feſtung von großer Tragweite, ſowie 
für die ganze Inſel äußerſt angenehm, denn wie man hört, ſoll 
noch ein Hochreſervoir angelegt und ganz Helgoland mit Waſſer⸗ 
leitung verſehen werden. Als Betriebskraft ſoll der auf Helgo⸗ 
land ſo reichlich vorhandene Wind benutzt werden, welcher einen 
ſolid und kräftig gebauten „Fillers-Windmotor“ betreiben und 
das Waſſer aus dieſer Tiefe von 45 Meter noch auf ein Hoch⸗ 
reſervoir im ganzen auf ca. 60 Meter Höhe befördern wird. 
Mit der Ausführung des Pumpwerkes und der ganzen Anlage 
wurde die „Firma Filler & Hinſch, Hamburg⸗Eimsbüttel“ betraut. 
Dieſe iſt mit der Ausführung bereits beſchäftigt. Der Wind⸗ 
motor wird auf einem 18 Meter hohen eiſernen Thurm errichtet, 
beſonders ſtark gebaut und mit einer eigenen Regulirvorrichtung 
verſehen, die den Motor gegen die gewaltigen Stürme, welche 
über die Inſel hinwegfegen, ſchützen ſoll. Die Leiſtung des 
Pumpwerkes und des Motors iſt auf 6000 Liter per Stunde 
berechnet, wofür die Erbauer Garantie leiſten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


zu bedeutend 


Bekanntmachung. 


Das ſtädtiſche Fchlachthaus wird bis 
auf weiteres bereits um 6 Uhr morgens 
geöffnet werden. 

Thorn den 22. Januar 1892. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Königliche Samendarre zu 
Schirpitz kauft Kiefernzapfen und 
zahlt höchſte Preiſe. 

Die Darre befindet ſich unmittelbar 
an der Chauſſee Thorn-Bromberg und 
vom Bahnhof der Oſtbahn, Schirpitz, 
höchſtens 2 Kilometer entfernt. 

Schirpitz den 24. Januar 1892. 

Der Oberförſter. 
Gensert. 
REEL RATEN 


S. Burlin 


Dentist 
Seglerſtr. 19, 1. Etage 
empfiehlt ſich zum 


Einſetzen künstlicher Zähne, 


ſowie ganzer Gebiſſe ſchmerzlos ohne e 
Herausnahme der Wurzeln und zum z 
x e unpaſſend gewordener gahn⸗J 
ſtücke. 


2 


Teppiche in allen Qualitäten. 


Reparaturen ſofort. 
Plombiren nach amerikaniſchem Sy⸗ 
ſtem mit Gold, Silber uch w. 
Die ſchwärzeſten Zähne 
mache blendend weiß. KB 
Zahnſchmerz beſeitige vollſtändig 
ſchmerzlos. 
Behandlung Unbemittelter unent⸗ 
geltlich von 8—9 Uhr vormittags. 
EEE BR) 


Polztermin. 


Naſthauſe des Herrn Grimm in Richnau. 

ontag den 1. Februar 1892 

vormittags 10 Uhr 

kommen aus meiner Neuhoffer Waldparzelle 

(bei Schönſee) zum Verkauf: 

Kiefern: Klobenholz, Spaltknüppel, Stubben, 
Strauch, Leiterbäume, Belegſtangen, 
Spaltlatten, ſchwaches Bauholz; 

Birken: Deichſelſtangen (ſtark), Nutzholz 

und Birkenſtämme. 

Käufer können Holz am Terminstage laden. 

J. Littmann's Sohn, Holzhändler, Briesen pr. 

Inhaber der Dampfſchneidemühle Kaldunek. 


— 


Ss 
® Anfertigung 2 
aller Arten Zim- 8 
amer-Deforationeng 
Marquiſen u. ® 
Wetter⸗Rouleaux. 
Reparaturen & 
ſowie Aufpolſte⸗ 


Nr 


Kleiderſpinde, 
4 Bücherſpinde, 
® Trümeaux, 

Totlettenipiegel 


Complette 


Kunf- und 


Joch aaa 


Jon and billig 5 Tapezier und Dekorateur 


Zin Möbelſtoffen, 9 

8 Plüſchen, 8 
Teppichen und 4 ; 

von 3 . 8 5 

appen un 

K. Schall, 5 Vorhänge 3 N 
leihweiſe für ®& 
2 Ar 8 5 

Thorn, Schillerstrasse Sesss see 


vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 


Polſtermuaren 
Preisverzeichniſſe ſtehen auf Wunſch zur Verfügung. 


18 


F 
x x Nventur- Ausverkauf 
herabgeſetzten Preiſen bei Adolph Bluhm. 
8 lde ad 110 e . FN 


Fr. Hege 


Schwedenſtraße 26, B RO MB ER G, 


Mübel⸗Ciſchlerei mit Dampfbetrieb 


gegründet 1817 BE 
empfiehlt ſein grosses wohlsortirtes Möbel-Lager für 


Brautausstattungen 


zu billigſten Preiſen; ebenſo 


Zimmereinrichtungen, einzelne Möbel, Spiegel und 
Polſterwaaren 


Schwedenſtraße 26. 


++ 


uajupjung nanu ui alpıddad 


in moderner Zeichnung und vorzüglichſter Ausführung. 


Entwürfe zu ganzen Haus- und Wohnungseinrichtungen werden in meinen Zeichen⸗Stuben koſtenfrei ausgeführt. 


Preisliſten werden franko zugeſendet. 


BOGEOEB9880 PR 
Große Auswahl S 


Wäſcheſpinde, 
Schreibtiſche, 
JBettſtelle, 

Küchen⸗Möbel 


Nähtiſche, 
Stühle, 


u. f. w. 
Zimmer- Einrichtungen 


in beſter Ausführung aus eigener Werkſtatt 
bei billigſter Preisnotirung. 


PER m 
Zahn-Operutionen, uber 13 su verm._Näteres 2 . 
Rünftlide Zähne u. Plomben. Die Wohnung des Herrn PBremier-Lieute- 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


FFC 
Schon nächſte Woche Ziehung. 


m * m. 

Lotterie zu Danzig, 1 Eingang, ift billig z. v. Bäckerſtr. 12, 1. 
Ziehung am 11. Februar d. J. 
1000 Gewinne. 
Hauptgewinne im Werthe von: 
10 000 Mark, 
5000 Mark, 
3000 Mark, 
2000 Mark, 
1000 Mark, 


U. Ta. K 
Loſe a 1 Mark, 
11 Loſe für 10 Mark, 
28 Loſe für 25 Mark 
ſind zu beziehen durch 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 


Gin Laden nebſt Wohnung 


Eliſabethſtr. 13 zu verm. Näheres 2 Tr. 


nants von Wyszecki, Seglerſtr. 11, iſt 

verſetzungshalber vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei J. Keil. 

Eine möbl. Wohn. 3. verm. Gerftenitr. Ecke II. 

1 möbl. Zimmer u. K. v. ſof. z. v. Bäckerſtr. 27. 

wei gut möbl. Parterre⸗Zimmer, Burſcheng. 

zu verm. Coppernicusſtr. 12. (Artushof). 


Z. m. Kab. u. Burſcheng., mit ſeparatem 


Große 


1 Wohn. I. Etage, 4 Zim, helle Küche n. 
Zub. 1 Wohn., 2 Zim., helle Küche nebft 
Zub. v. 1. April z. verm. Vacheſtr. 6, 2 Tr. 
Die von Herrn Hauptmann Rosen- 
Kranz ſeit 3½ Jahren innegehabte 
Wohnung, Seglerſtr. Nr. 11, 1 Treppe, iſt 
vom 1. April ab anderweitig zu vermiethen. 
Näheres bei J. Keil. 


Herrſchaftliche Wohnungen 
zu vermiethen Deuter, Bromberger Vorſtadt. 
A Wohnung d 2. Etage iſt eine freundl. 

Wohnung, 5 Zimmer, Küche, Waſſerl. 
und ſämmtl. Zubehör v. 1. April d. Is. an 
ruhige Miether zu vermiethen. 

Parterre iſt ein Zimmer nebſt Kabinet 


u. ſ. w 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


Cigarren 225 

Ak ; Vorzil 5 Mäßige 

u jeder Preislage, ori im Soolbad Inowrazlaw. Pee 
tadellos . aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 


Für Nervenleiden 


Krankheiten, Schwächezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Große Lotterie zu Danzig. 


Ziehung Februar er.; 


| empfiehlt 
die Cigarren- und 
Tabakhandlung 
von 
M. Lorenz, 
ih Thorn, Breitestr.50 


11. RT? 
Pe 10.000; oft a Mk. 1,10. A 4 6 I kb 1 
Nothe Kreuz ⸗Lotterie. 5 


Ziehung am 8. Februar cr.) Haupt⸗ Zahnoperationen 
9 


gewinn Mk. 50 000; Loſe à Mk. 3,50. 
Kölner Dombau⸗-Lotterie. künſtliche Zähne, 
Goldfüllungen u. ſ. w. 


Ziehung am 18. Februar cr.; Haupt⸗ 

gewinn Mk. 75 000; Loſe a Mk. 3,50 hält \ r 
K. Smieszek, Dentift, 

Elisabethstr. 7. 


vorräthig die Hauptagentur: 
znr in allen Dimenſionen hat 
Oraiuröhren billig abzugeben. 8. Bry. 


— — 
7 

Ir. Spranger ſcher Lebeusbalſam 

Einreibung). Unübertroffenes Mittel genen 

biheumattsm, Gicht, Reißen, Zahn⸗, Kopf-, 

Kreuze, Bruſt⸗ und Genickſchmer zen, Ueber⸗ 

müdung, Schwäche, Abſpannung, Erlahmung, 

Hexenſchuß. Zu haben in den Apotheken 

à Flacon 1 Mark. 

—— — — — — — 


Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


1 Be in der 2. Etage iſt vom 1. 
pril He 11 vermiethen. 


inter, Schillerſtraße 8. 


Hannover, Große Packhofſtr. 29. 

In Thorn zu haben bei St. Kobielski, 
Cigarrenhandlung, Breiteſtr. 8 und A. 
Brueske, Culmer Vorſt. Conductſtr. 40. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 


garautirt neue, doppelt gereinigt eu. gewaſchene, echt 


nordiſche 


Beitiedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
feine prima Halbdaunen 1M. 60 Pfg.; 


weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 Pg.; 
ſilbermeiße Bettfedern 3 M., 3 M. 
M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 


50 Pfg., i 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ebr 
fürtteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Ver⸗ 


packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 


mindeſtens 75 M. 59% Rabatt. — Etwa Nicht: 


gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 


zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


vom J. April zu verm. G. Scheda. 
Möbel. Zim. mit auch ohne Beköſtigung 
von ſof. zu verm. Strobandſtr. 15, II. 
Wohnungen, 
3 Zimmer, helle Küche und Zubehör zu 
vermiethen Mauerſtraße 36. 
W. Hoechle. 


Die erſte Etage, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, ſowie eine 
Wohnung von 2 Zimmern, Küche u. Zub. 
ſind zu vermiethen Tuchmacher⸗ und Hohe⸗ 
ſtraße⸗Ecke. J. Skalski. 
erberſtraße 25 iſt die erſte Etage von 
4 Zimmern nebft Zubeh. vom 1. April 
zu verm. Näheres zu erfr. in der 2. Etage. 
ohnungen zu 4, 3, immer mit hellen 
Küchen, billig zu verm. Bäckerſtr. 5. 
Mohnung zu verm. Brückenſtr. 22, fr. 16. 
2 fein möbl. Bord.-gim. 3. v. Schillerſtr. 19. 
ut möbl. Zimmer mit Kabinet, auch 
Burſchengelaß, zu haben Brückenſtr. 16. 
Zu erfragen 1 Treppe rechts. 


Druck und Verlag von C. Domhrnmati in Thorn. 


